
Hans-Willi Körfges (SPD)

Der Niederrhein zwischen Holland und 
den Ballungszentren an Rhein und Ruhr – wo 
hat die Region ihren Platz und wo liegen ihre 
Entwicklungschancen?

Fasse: Einer mythischen Überlieferung zufol-
ge soll am Niederrhein vor grauer Urzeit einmal 
der Garten Eden gewesen sein – irgendwo zwi-
schen den Flüssen Rhein und Maas. Ein land-
schaftlich etwas monotones und karges Paradies, 
aber eben auch eine Gegend, die sich ihre Ruhe 
nicht nehmen ließ. Ruhe ist aber nicht gleichbe-
deutend mit Stillstand, auch wenn das manch 
Außenstehender dem Niederrheiner nachsagt. 
Der Niederrhein liegt in einem zentralen eu-
ropäischen Entwicklungsraum zwischen der 
Ruhr, den Niederlanden, Belgien sowie dem 
Großraum Köln. Er liegt im Schnittpunkt euro-
päischer Verkehrsachsen. Diese Brückenfunkti-
on muss genutzt werden durch die Ansiedlung 
von Wirtschafts- und Technologieparks und  
die Förderung von Gewerbegebieten im 

deutsch-nieder-
ländischen Grenz-

gebiet. Das geht 
nicht ohne Aus-
bau der Straßen- 
und Schienenver-
kehrsinfrastruktur. 

Gerade der  
 
 
 
 

Kontrast zwischen ländlichem Raum und Groß-
städten macht den Niederrhein attraktiv für 
Wirtschaft und Wissenschaft. Touristisch hat er 
eine enorme Vielfalt zu bieten – hier lassen sich 
Kultur und sportliche Aktivitäten zum Beispiel 

durchs Radfahren wunderbar verbinden. Die-
se Stärke und die damit verbundenen Vorteile 
müssen wir ausbauen und bekanntmachen. Im 
Kreis Wesel, aus dem ich komme, geht es darü-
ber hinaus darum, den Spagat zu schaffen zwi-
schen dem eher ländlich geprägten Norden und 
den im Süden ansässigen Industrie-
zentren. Noch immer ist die Agrar-
wirtschaft im Kreis das Rückgrat 
des ländlichen Raumes. Damit das 
so bleibt und den Landwirten ein 
zweites Standbein das Wirtschaften 
erleichtert, fördern wir unter 
anderem die Direkt- und 

Regionalvermarktung.

Körfges: Durch die 
geographische Lage 
im Herzen Europas 
kommt der Regi-
on eine besonde-
re Bedeutung zu: 
Man merkt das 
an der Vielzahl 
der Verkehrsver-
bindungen, die 
wir haben, 
oder auch 
nicht haben. 
Ich denke zum Beispiel an den Güterverkehr. 
Hier haben wir noch erheblichen Nachholbe-
darf. Jeder, der schon mal zur Hauptverkehrs-
zeit die Strecke von Holland nach Düsseldorf 
zurücklegen musste, weiß, wovon ich rede. 
Abgesehen davon ist der Niederrhein eine Re-
gion, die sich Wettbewerb und Innovation auf 

überaus vielfältige Weise stellt: Wurde sie 
früher nahezu ausschließlich mit der Tex-
til- und Maschinenbauindustrie in Ver-

bindung gebracht, so beherbergt sie heute 
viele unterschiedliche, hoch spezialisierte 

und insbesondere mittelständische Industrie-
betriebe, zum Beispiel im Elektronikbe-

reich. Hier ist weiterhin Mut und In-
novationskraft gefragt. Deshalb sind 
solche dramatischen Entwicklungen 

wie im Fall BenQ/Siemens Rückschlä-
ge, die kaum zu verdauen sind. Weitere Stärken 
des Niederrheins liegen im touristisch-kultu-
rellen Bereich, ohne dass er zu den klassischen 
Tourismusregionen zählt. Auch dieser Zweig ist 
ausbaufähig.

Keymis: Die Region Niederrhein ist so chan-
cenreich, da sie zwischen den agilen und han-
delsfreudigen Holländern und dem im Bereich 
Industrie und Dienstleistung hoch entwickel-
tem Ruhrgebiet liegt. Zudem befindet sich 
der Niederrhein im Herzen Nordwesteuropas. 

Die Region läuft jedoch Gefahr, als rei-
nes Transitgebiet wahrgenommen zu 
werden. Die gesamte Diskussion über 
die Verkehrsinfrastruktur am Nieder-
rhein – Stichwort Eiserner Rhein oder 

Betuwe-Linie – macht dies 
deutlich. Hier besteht 
tatsächlich noch er-
heblicher Nachholbe-
darf. Die Region hat 
jedoch wesentlich 

mehr zu bieten: Sie 
ist aus nordrhein-

westfäl ischer 
Sicht unmit-
telbares Binde-

glied zu Belgien 
und Holland. 

Daraus er-
geben sich 
insbeson-
dere auch 
Entwick-

lungschancen bei der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit und im Austausch mit un-
seren europäischen Nachbarn. Konkret geht es 
immer darum, voneinander zu lernen. Dabei 
kommt den Niederrheinern ihre historisch ge-
wachsene Weltoffenheit, Toleranz und Fried-
fertigkeit zugute.

Brockes: Der Niederrhein nimmt eine zentra-
le Mittlerposition zwischen den Ballungszen-
tren Niederlande und Ruhrgebiet ein. Daraus 
ergibt sich eine Vielzahl an Entwicklungschan-
cen, beispielsweise im Bereich Logistik. Wo 
wir stärker werden müssen, ist der Bereich der 
Forschung und Entwicklung. Zwar haben wir 
mit der Hochschule Niederrhein und der Uni 
Duisburg-Essen schon die Grundvoraussetzung 
gegeben. Trotzdem brauchen wir eine stärkere 
Cluster-Bildung. Überall dort, wo Wirtschafts-
zweige bereits stark sind, müssen wir auch den 
dazu gehörigen Forschungsbereich ausbauen. 
Konkret geht es um die Bereiche Nanotechno-
logie, Maschinenbau, Agro-Business und mobi-
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le Kommunikation, auch wenn BenQ nicht die 
Erfolgsgeschichte geschrieben hat, die wir uns 
gewünscht haben. Es gibt jedoch Gegenbeispiele 
wie die IMST GmbH, die als Entwicklungshaus 
für Funksysteme und Mikroelektronik im Be-
reich Kamp-Lintfort ein gut funktionierendes 
Netzwerk aufgebaut hat. Wünschenswert wäre 
es, eine Hochschuldependance für den Agrobe-
reich zum Beispiel in Straelen anzusiedeln.

Vom Niederrhein in die ganze Welt. 
Braucht die Region die Flughäfen in Weeze 
und Mönchengladbach?

Fasse: Die Flughäfen steigern die Wirt-
schaftskraft der Region. Im Flächenland NRW 
profitieren alle Regionen und Wirtschaftszweige 
von kurzen Wegen zum Flughafen und von den 
damit verbundenen Standortvorteilen. Koope-
rationen bieten hier die Möglichkeit der Stär-
kung im Wettbewerb. Der Landtag hat sich auf 
Antrag von CDU und FDP für den Fortbestand 
des Flughafens Weeze ausgesprochen. Er zählt 
mit 589.000 Passagieren in 2005 zu den größten 
Regionalflughäfen in Deutschland und bietet 
mehr als 250 Menschen Arbeit. Der Flughafen 
Mönchengladbach wird weiterhin im arbeits-
teiligen Flughafensystem in NRW 
eine Rolle einnehmen. Seine 
Bedeutung hängt dabei we-
sentlich davon ab, inwieweit 
Kooperationen entwickelt 
werden können.

Körfges: Mönchengladbach war zunächst 
ein Verkehrslandeplatz, der vorwiegend priva-
ten Verkehrsinteressen gedient hat. Erst spä-
ter rückte die Idee einer Zusammenarbeit mit 
dem Flughafen Düsseldorf in die politische 
Diskussion. Ziel dieser Überlegungen war es, 
den regionalen Flugverkehr auf den Standort 
Mönchengladbach zu konzentrieren, um neue 
Kapazitäten für Düsseldorf zu schaffen. Dieses 
Vorhaben halte ich nach wie vor für sinnvoll. 
Für den Flughafen Weeze stellt sich die Situ-
ation wieder anders dar: Hier geht es darum, 
mit den Low-Cost-Airlines ein ganz anderes 
Marktsegment zu bedienen. Es geht also weder 

in Mönchengladbach noch in Weeze darum, 
mit dem Standort Düsseldorf in Konkurrenz zu 
treten. Insbesondere Mönchengladbach soll der 
Entlastung des Düsseldorfer Flughafens dienen. 
Die Leistungsfähigkeit des Düsseldorfer Flug-
hafens ist wichtig für ganz Nordrhein-Westfa-
len. Beide Flughäfen am Niederrhein haben also 
ihre Berechtigung.

Keymis: Den Flughafen in Mönchengladbach 
brauchen wir definitiv nicht! Den Airport in 
Weeze im Grunde genommen auch nicht. Mit 
Düsseldorf haben wir den drittgrößten Flug-
hafen Deutschlands, der allerdings jetzt schon 
an Kapazitätsgrenzen stößt und auch nicht be-
liebig erweitert werden kann. Hier wird immer 
wieder Weeze als möglicher Ausweichflughafen 
ins Gespräch gebracht. Aus Sicht der Grünen 
verbieten sich diese Überlegungen allein schon 
aus Gründen der Dramatik des globalen Klima-
wandels. Ich bin darüber hinaus der Überzeu-
gung, dass der Flugverkehr entgegen den Pro-
gnosen vieler Experten in Zukunft nicht mehr 
so stark zunehmen wird. Wir werden im Ge-
genteil gezwungen sein, den Luftverkehr wieder 
zurückzufahren, weil es uns sonst irgendwann 
zu warm werden wird. Zudem werden die Ener-
giereserven knapper, der Preis für Kerosin wird 
steigen und spätestens dann wird sich die Fra-
ge, ob kleinere Flughäfen sinnvoll sind, erneut 
stellen. Weeze und Mönchengladbach werden 
spätestens dann keine Chance mehr haben, 
Düsseldorf hingegen, mit Rücksicht auf die 
Nachtruhe, schon.

Brockes: Mit Düsseldorf hat der 
Niederrhein einen großen 
Flughafen in unmittelba-
rer Nachbarschaft. Gleich-
wohl hat Weeze enormes 

Entwicklungspotenzial. 
Insbesondere für Low-
Cost-Fluglinien passt 
Weeze sehr gut ins 
Portfolio. Mit Ryanair 
haben wir ja bereits 
einen starken Anbieter 
vor Ort. Darüber hin-
aus sehe ich auch Ent-
wicklungschancen im 

Frachtflugverkehr – ein Standbein, dass in Düs-
seldorf relativ schwach entwickelt ist. Derzeit 
gilt es jedoch rechtliche Hürden zu überwin-
den: Das Oberverwaltungsgericht in Münster 
hat Anfang des Jahres die Genehmigung für die 
zivile Nutzung in Weeze aufgehoben. Diese Ent-
scheidung ist mittlerweile vor dem Bundesver-
waltungsgericht in Leipzig gelandet. Ich hoffe, 
dass diese Entscheidung gekippt wird und wir 
am Ende eine bestandsfeste Genehmigung für 
Weeze haben. Beim Flughafen Mönchenglad-
bach hingegen bleibt die Frage des Bedarfs zu 
klären. Hier müssen wir den Planfeststellungs-
beschluss der Bezirksregierung abwarten.

Spätestens seit Hanns Dieter Hüsch gilt 
der Niederrheiner als Original. Wie lässt sich 
die Lebensphilosophie „des Niederrheiners“ in 
wenigen Sätzen beschreiben?

Fasse: Langmut, Me-
lancholie, Spitzbübig-
keit und Sturheit – und 
noch vieles mehr 
– halten den Nieder-
rheiner am Leben.

Körfges: Sich auf wenige Sätze zu beschrän-
ken, fällt dem Niederrheiner schon schwer. 
Ansonsten haben wir einen relativ niedrigen 
Schwerpunkt, sind also schwer aus der Bahn zu 
werfen. Darüber hinaus haben wir so etwas wie 
Mutterwitz, sind weltoffen und trotzdem mit 
der Region eng verbunden. Der Rheinländer 
gilt ja aus Sicht der Westfalen als nicht sonder-
lich zuverlässig. Wir Niederrheiner empfinden 
uns da als die große Ausnahme.

Keymis: „Leben und leben lassen“ – dieser 
Satz bringt die Lebensphilosophie der Niederr-
heiner, glaube ich, am besten auf den Punkt. 
„Jeder Doll ist anders“, ebenfalls ein typisch nie-
derrheinischer Spruch, beschreibt das gleiche 
tolerante Lebensgefühl. Auf den politischen Be-
reich bezogen ergibt sich daraus eine ganz ande-
re Streitkultur. Dabei sind die Grenzen zwischen 
Toleranz und einem gewissen Maß an Gleich-
gültigkeit fließend. Aber wie „sacht“ man am 
Niederrhein: „Et hätt noch immer joot jejange.“

Brockes: Um mit Hüsch zu antworten: „Der 
Niederrheiner weiß nichts, kann aber alles er-
klären.“ Aber Scherz beiseite: Die Vorzüge des 
Niederrheiners liegen sicherlich in seiner Tole-
ranz und Weltoffenheit. Gleichzeitig ist er aber 
auch heimatverbunden. Ich persönlich fühle 
mich am Niederrhein pudelwohl. Mich hat es 
daher auch nie in die Ferne gezogen. Das Wei-
teste war Düsseldorf, wo ich während meiner 
Ausbildung anderthalb Jahre gelebt habe.

Die Interviews führten Jürgen Knepper 
und Axel Bäumer.
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